
176 Festschriften

Besprechungen
Der Eingang der ezensionen nicht gesondert den Paradigmen der Verantwortung und des
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der Gebets, erenMöglichkeit nichtmit denFiguren
Redaktion besorgt B Überschreitung des Umtan- der Proportions- und Attributionsanalogie und

ist mit Kürzungen rechnen Nach Erscheinen ihremgleichzeitigen Vorliegen derbeidenAnalogate
der Besprechungen erhalten die Kezensenten einen, erfaßbar ist, sondern dieses liegt gerade der
die Verlage zweil Belege. „Ungleichzeitigkeit dessen, der h;  ler spricht, Zzu dem

welchem spricht. DerAndere, dem ich verant-
wortlich e, ist mir ungleichzeitig“ (227£)

STSCHR  TE Ahnlich ist uch derVollzug des etens eine Suspen-
S1ION jedes möglichen Zuendebringens Von Zeit
228) Hinzuweisen ware noch, daß uch bei Paulusä RUDOLF/RUPPER (Hg.) Römerbrieft die ede ist der Bedeutung einerDer Weg Zun Menschen Zur philosophischen und Entsprechung im Glauben (Röm 12,6) und Von dertheologischen Anthropologie. Für Alftfons Deissler, derzeitigen Verhülltheit allerErkenntnis des christli-Herder, Freiburg 1989 A 452.—/DM

Die dem Jubilar ZU)] Geburtstag von 20(1
henOMOvilator (1 Kor13) DiesystematischenBei-

mierten Autoren gewidmete Festschrift umkreist traäge der Festschrift handeln über Fragen iıner  ‘ post-
modernen Dogmatik Kasper), die Frage der

unterverschiedenenAspekten das anthropologische geistlichen Übertragung alttestamentlicher Priester-TIThema und ‚War dahin, Wäas der alttestamentli- texte auf tsträger der christlichen Kirchehen Glaubensbotschaft als Aussage ber denMen- Riedlinger), die Frage ‚.Gesundheit und eil“schen vernehmen ist, ber auch, welche Fragen Stöckle), elch etzterer Begriff auf die Vollendung
Vonder philosophischenReflexion unddersystema- desMenschen verweist, unddenDekalog alsErmög-tischen Theologie her diskutiert werden. Der tte- lichung menschlichen Zusammenlebens und als
stamentliche Teil mit ıner Untersuchung des
Imperativs denGeschichtsbüchern des eın und

Urcharta der Menschenrechte (FE Furger).
Der vielfältige Strauß mit unterschiedlicher

behandelt diesen als Sprachform des Dialogischen, Gewichtung zeıgt, wIıe sich dabei der Menschder Anrede, des Anrufes (CL. Westermann). „Die theologisch und ethisch 1Im tiefen Brunnen der
erst Imperative derBibel sind eın denKreaturen Offenbarung und ihrer reflexiven Einholungverliehener Dege:  n  ‚ 26) Weiters ist der Mensch spiegelt.sehr Subjekt, Gottes Partner sel, ber se1ın Graz arl Matthäus Woschitzhybrides Streben nach inem großen Namen
11,4) seinerEntfremdung Von Gott Rup-
yert) denAutsatz Vomn Cazelles berden DEeT-
sönlichen Gott Abrahams und den Gott des Volkes FRANKEMÖLLE HUBERTI/KERTELGE

Hg.) Vom Urchristentum Jesus. Für JoachimIsrael folgt Schreiners Beitrag „Unter Gottes Ireu:  e
Gnilka, Verlag Herder Freiburg—Basel—Wien.nach den einzelnen Jlextgruppen und Scharberts

Geb.StudieZUurDiskussion den ‚Geist“ unddie Schrift-
propheten, tferner Gross’ „Der Mensch Da der bleibende rund und Gegenstand christli-
Geschöpf Jer31; 36; Ps51) derMensch, welcher her Theologie das Erinnern, Bezeugen und Beden-

se1ines wetterwendischen Herzens und seines ken des Ereignisses Jesu Christi ist, fragen der Fest-
fortgesetztenAbftfalls fürGott derAnlaßwird, „seine schrift für oachim Gnilka (zum Geburtstag,
Schöpferenergie dem Menschen erneui und un- Ordinarius das der Universität München)
mehr intensiver zuzuwenden, Herz und Geist des kath. undCVa! Freunde undKollegen unterVel-
Menschen und gottgeneigter schaffe:  n  d schiedenen Aspekten nach Jesus und seiner urchrist-
Das Thema der anthropologischen Dimension des lichenWirkungsgeschichte. In einem ist damit nach
verheißenen eils nach Hos 2,16£, wonach ZU|] derKontinuitätzwischendemhistorischenJesusund
angesagten HeilshandelnJahwes grundlegend dem Christus des urchristlichen Kerygmas gefragt
ıne Veränderung Israels selbst gehöre behan- Christus hat vieleNamenunddas Bekenntnis ihm
delt Mosis. folgt die Gegenüberstellung von hat der neutestamentlichen Tradition viele und
Tod und Leben 5,1—17 (J. Jeremias) und das verschiedene Ausdrucksformen gefunden. stellt
ethische Paradigma von Ps Haas) mit den zwel sich das Problem ıner impliziten Christologie,
Wegen als wel Modi menschlicher Lebensgestal- dieFragenachdenAnsätzenundAnstößenZU)
Lung, die theologisch-anthropologisch als „Zwel S1C]  h Glauben Christus, die 1mM Verhalten Jesu schon
gegenseıtig ausschließendeAuffassungen Men- VOT ÖOstern erkennbar waren, WEe: uch die Irag-
schen überhaupt“ 171) gesehen werden. Vom Segen weiıte des Selbstverständnisses des vorösterlichen
der Brüderlichkeit nach DPs 133 Zenger), dem Jesus ır ÖOstern her aufgehe. Die Anfänge der
Mann Im Hohenlied Ohler) und ber Koh 1, Christologie wurzeln Vennuch durc) die ÖOster-
(„alles ist Windhauch‘“) Lohfink) handeln die erfahrungen der Jüngergemeinde vertieft der
abschließenden alttestamentlichen Beiträge. GeschichteJesu selbst, der erhöhteKyriosderÜber dieMöglichkeit, denphilosophisch-systemati- irdische Jesus ist. Die Anfangszeit ist charakterisiert
schen Begriff der Analogie, zeitlich denken, durch sich entwickelnde Theologien und Christolo-
reflektiert Casper. Für ihn ist das Entscheidende gien (vgl. die juden-christlich-apokalyptisch einge-
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Besprechungen 

Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
bestätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfan­
ges ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen 
der Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, 
die Verlage zwei Belege. 

FESTSCHRIFTEN 

■ MOSIS RUDOLF/RUPPERT LOI'HAR (Hg.), 
Der Weg zum Menschen. Zur philosophischen und 
theologischen Anthropologie. Für Alfons Deissler, 
Herder, Freiburg 1989. Geb. S 452.-/DM 58.-. 
Die dem Jubilar zum 75. Geburtstag von 20 renom­
mierten Autoren gewidmete Festschrift umkreist 
unter verschiedenen Aspekten das anthropologische 
Thema und zwar dahin, was in der alttestamentli­
chen Glaubensbotschaft als Aussage über den Men­
schen zu vernehmen ist, aber auch, welche Fragen 
von der philosophischen Reflexion und der systema­
tischen Theologie her diskutiert werden. Der altte­
stamentliche Teil setzt mit einer Untersuchung des 
Imperativs in den Geschichtsbüchern des AT ein und 
behandelt diesen als Sprachform des Dialogischen, 
der Anrede, des Anrufes (Cl. Westermann) . • Die 
ersten Imperative in der Bibel sind ein den Kreaturen 
verliehener Segen• (26). Weiters ist der Mensch so 
sehr Subjekt, daß er Gottes Partner sei, aber sein 
hybrides Streben nach einem großen Namen (Gen 
11,4) führt zu seiner Entfremdung von Gott (L. Rup­
pert). AufdenAufsatzvonH. Cazellesüberdenper­
sönlichen Gott Abrahams und den Gott des Volkes 
Israel folgt J. Schreiners Beitrag .Unter Gottes Treue• 
nach den einzelnen Textgruppen und J. Scharberts 
Studie zur Diskussion um den .Geist" und die Schrift­
propheten, ferner H. Grass' .Der Mensch als neues 
Geschöpf Oer 31; Ez 36; Ps 51)", der Mensch, welcher 
trotz seines wetterwendischen Herzens und seines 
fortgesetzten Abfalls für Gott der Anlaß wird, .seine 
Schöpferenergie dem Menschen erneut und nun­
mehr intensiver zuzuwenden, Herz und Geist des 
Menschen neu und gottgeneigter zu schaffen• (109). 
Das Thema der anthropologischen Dimension des 
verheißenen Heils nach Hos 2,16f, wonach zum 
angesagten neuen HeilshandelnJahwes grundlegend 
eine Veränderung Israels selbst gehöre (133), behan­
delt R. Mosis. Es folgt die Gegenüberstellung von 
Tod und Leben in Am 5,1-17 (J. Jeremias) und das 
ethische Paradigma von Ps 1 (H. Haas) mit den zwei 
Wegen als zwei Modi menschlicher Lebensgestal­
tung, die theologisch-anthropologisch als .zwei sich 
gegenseitig ausschließende Auffassungen vom Men­
schen überhaupt• (171) gesehen werden. Vom Segen 
der Brüderlichkeit nach Ps 133 (E. Zenger), dem 
Mann im Hohenlied (A. Ohler) und über Koh 1,1 
(.alles ist Windhauch") (N. Lohfink) handeln die 
abschließenden alttestamentlichen Beiträge. 
Über die Möglichkeit, den philosophisch-systemati­
schen Begriff der Analogie, zeitlich zu denken, 
reflektiert B. Casper. Für ihn ist das Entscheidende 
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an den Paradigmen der Verantwortung und des 
Gebets, daß deren Möglichkeit nicht mit den Figuren 
der Proportions- und Attributionsanalogie und 
ihrem gleichzeitigen Vorliegen der beiden Analogate 
erfaßbar ist, sondern dieses liegt gerade in der 
.Ungleichzeitigkeit dessen, der hier spricht, zu dem 
, zu welchem er spricht. Der Andere, dem ich verant­
wortlich antworte, ist mir ungleichzeitig" (227f). 
Ähnlich ist auch der Vollzug des Betens eine Suspen­
sion jedes uns möglichen Zuendebringens von Zeit 
(228). Hinzuweisen wäre noch, daß auch bei Paulus 
im Römerbrief die Rede ist von der Bedeutung einer 
Entsprechung im Glauben (Röm 12,6) und von der 
derzeitigen Verhülltheit aller ErkeMtnis des christli­
chen homo viator (1 Kor13). Die systematischen Bei­
träge der Festschrift handeln über Fragen einer post­
modernen Dogmatik (W. Kasper), die Frage der 
geistlichen Übertragung alttestamentlicher Priester­
texte auf Amtsträger der christlichen Kirche (H. 
Riedlinger), die Frage ,.Gesundheit und Heil" (B. 
Stöckle), welch letzterer Begriff auf die Vollendung 
des Menschen verweist, und den Dekalog als Ermög­
lichung menschlichen Zusammenlebens und als 
Urcharta der Menschenrechte (F. Furger). 
Der vielfältige Strauß - mit unterschiedlicher 
Gewichtung - zeigt, wie sich dabei der Mensch 
theologisch und ethisch im tiefen BrUMen der 
Offenbarung und ihrer reflexiven Einholung 
spiegelt. 
Graz Karl Matthäus Woschitz 

■ FRANKEMÖLLE HUBERT/KERTEI.GE KARL 
(Hg.), Vom Urchristentum zu Jesus. Für Joachim 
Gnilka, Verlag Herder Freiburg-Basel-Wien. 
(536). Geb. DM 75.-. 
Da der bleibende Grund und Gegenstand christli­
cher Theologie das EriMern, Bezeugen und Beden­
ken des Ereignisses Jesu Christi ist, fragen in der Fest­
schrift für Joachim Gnilka (zum 60. Geburtstag, 
Ordinarius für das NT an der Universität München) 
29 kath. und evang. Freunde und Kollegen unter ver­
schiedenen Aspekten nach Jesus und seiner urchrist­
lichen Wirkungsgeschichte. In einem ist damit nach 
der Kontinuität zwischen dem historischen Jesus und 
dem Christus des urchristlichen Kerygmas gefragt. 
Christus hat viele Namen und das BekeMtnis zu ihm 
hat in der neutestamentlichen Tradition viele und 
verschiedene Ausdrucksformen gefunden. Es stellt 
sich z. B. das Problem einer impliziten Christologie, 
d. h. die Frage nach den Ansätzen und Anstößen zum 
Glauben an Christus, die im Verhalten Jesu schon 
vor Ostern erkeMbar waren, weM auch die Trag­
weite des Selbstverständnisses des vorösterlichen 
Jesus nur von Ostern her aufgehe. Die Anfänge der 
Christologie wurzeln - WeM auch durch die Oster­
erfahrungen der Jüngergemeinde vertieft - in der 
GeschichteJesu selbst, so daß der erhöhte Kyrios der 
irdische Jesus ist. Die Anfangszeit ist charakterisiert 
durch sich entwickelnde Theologien und Christolo­
gien (vgl. die juden-christlich-apokalyptisch einge-


